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1) 

Das sind wir und das wollen wir: 

Leitbild und Selbstverständnis unserer Kirchengemeinde in der Diözese Rottenburg-Stuttgart 

In unseren Kirchengemeinden sollen Menschen einen Raum zur Begegnung miteinander und mit Gott 

finden. Wir möchten, dass sie sich sicher und wohl fühlen und ihre Persönlichkeit und ihren Glauben 

entfalten können. Alle haben das Recht auf den Schutz ihrer Würde und ihrer Gesundheit. Sie haben 

das Recht auf Schutz vor körperlicher, seelischer und sexueller Gewalt. 

Gemeinsam wollen wir eine Kultur des achtsamen Miteinanders und der Verantwortung schaffen und 

besonders Kinder, Jugendliche und schutz- oder hilfebedürftige Erwachsene vor Grenzübergriffen 

und Machtmissbrauch schützen. 

 

Die Entwicklung dieses Schutzkonzeptes erfolgte auf der Grundlage der Vorgaben der Diözese Rot-

tenburg-Stuttgart1. 

An der Erarbeitung waren unter der Leitung von Pfarrer Ralf Weber die folgenden Personen und 

Gremien beteiligt: 

- Herr Andreas Walberg, Gewählter Vorsitzender KGR Dornstadt 

- Frau Lara Häußler, KGR-Mitglied Dornstadt 

- Herr Edgar Buck, Gewählter Vorsitzender KGR Tomerdingen 

- Frau Johanna Lutz, KGR-Mitglied Tomerdingen 

- Herr Wolfgang Deißler, KGR-Mitglied Bollingen 

- Herr Dr. Daniel Ruhen, KGR-Mitglied Bollingen 

 

 

Die Kirchengemeinderäte haben diesem Schutzkonzept zugestimmt. 

 

 

 
1 Siehe Anlage A1: Gesetzliche Grundlagen. 



 
 

 
 

2) 

Darum geht es in diesem Konzept: 

Begriffe2 

Der Begriff „sexuelle/sexualisierte Gewalt“ bzw. „sexueller Missbrauch“ umfasst alle Handlun-

gen gegen die sexuelle Selbstbestimmung von minderjährigen und erwachsenen Schutzbefohlenen. 

Diese Handlungen können die Persönlichkeitsentwicklung und seelische Gesundheit der Opfer mas-

siv beeinträchtigen. 

Es können Straftaten im Sinne des staatlichen und kirchlichen Strafrechts sein. So ist z. B. jede sexu-

elle Handlung mit Kindern unter 14 Jahren vor staatlichem Recht strafbar. 

Darüber hinaus geht es auch um Handlungen unterhalb der Schwelle der Strafbarkeit, die im Umgang 

mit Kindern, Jugendlichen und schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen eine Grenzverletzung oder 

einen sonstigen sexuellen Übergriff darstellen. Umfasst sind auch alle Handlungen zur Vorbereitung, 

Durchführung und Geheimhaltung von sexuellem Missbrauch. 

Besonders schutzbedürftig sind Kinder und Jugendliche sowie Erwachsene, die dauerhaft oder auch 

nur zeitweise Hilfe oder Schutz benötigen. Ihnen gegenüber tragen unsere beschäftigten und ehren-

amtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter eine besondere Verantwortung. 

Weiterhin sind Personen zu schützen, die einem besonderen Macht- und/oder Abhängigkeitsverhält-

nis unterworfen sind. Dies kann z. B. im seelsorglichen Kontext gegeben sein oder entstehen. 

Prävention meint in diesem Konzept alle Maßnahmen, die vorbeugend (primär), begleitend (sekun-

där) und nachsorgend (tertiär) gegen sexualisierte Gewalt an Kindern, Jugendlichen und schutz- oder 

hilfebedürftigen Erwachsenen ergriffen werden. 

Verantwortlich für die Umsetzung von Präventionsmaßnahmen sind neben der Leitung alle haupt- 

und ehrenamtlich Mitarbeitenden. 

 
2 Definitionen in Anlehnung an die Rahmenordnung Prävention gegen sexualisierte Gewalt KABl. 2020, Nr. 4. 



 
 

 
 

3) 

Bestandsaufnahme und Risikoanalyse 

a) Zu unseren Kirchengemeinden gehören zur Zeit: 8.9.2023 

4459 Menschen, darunter 733 Kinder und Jugendliche unter 18 Jahren. 

 

• In unserer Gemeinde gibt es in folgenden Gruppen und bei den folgenden Ereignissen Kon-

takte von Mitarbeitenden mit Kindern und Jugendlichen 

- Erstkommunionkatechese 

- Firmkatechese 

- Ministrant/innen 

- Vorbereitungen von Krippenspiel, Jugend-/Familiengottesdiensten und Sternsingeraktion  

- Jugendgruppen: in Dornstadt KiGa, in Bollingen und Tomerdingen: keine 

- Jugendverbände: KiGa im KJG 

- In Dornstadt Kinderkirche 

- Jugendfahrt  

- Zeltlager des KiGa 

 

• In unserer Gemeinde gibt es in folgenden Gruppen und bei den folgenden Ereignissen Kon-

takte von Mitarbeitenden mit schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen: 

- Nachbarschaftshilfe 

- Trauergruppe in Dornstadt 

- Seniorennachmittage 

- Seelsorgegespräche 

 

• Unsere Kirchengemeinde ist Trägerin folgender Einrichtungen für Kinder, Jugendliche und 

schutz- oder hilfebedürftige Erwachsene: 

- Kinder- und Jugendhilfe: Kindergarten in Dornstadt und Tomerdingen 

- In Tomerdingen: Nachbarschaftshilfe 

Diese Einrichtungen haben ein eigenes Konzept erstellt bzw. erstellen ein eigenes institutionelles 

Schutzkonzept, das eigenständiger Bestandteil des Konzepts unserer Kirchengemeinde ist.  

 



 
 

 
 

Die Einrichtungen haben ihre Schutzkonzepte dem leitenden Pfarrer und den KGRs vorgelegt und 

die Schutzkonzepte sind im Anhang einzusehen.  

 

• Im Bereich Kirchenmusik gibt es bei uns:  

In unserer kirchenmusikalischen Arbeit mit Kindern und Jugendlichen gilt das „Schutzkonzept 

zur Prävention von sexuellem Missbrauch im Bereich der Kirchenmusik in der Diözese Rotten-

burg-Stuttgart“. 

 

b) Analyse der Schutz- und Risikofaktoren („Risikoanalyse“) 

Die im Abschnitt 3 a) aufgeführten Angebote werden wir bis spätestens 1.4.2024 auf schützende 

wie auf bestehende Risikofaktoren hin überprüfen. Einige Felder wurden aber schon von den Ver-

antwortlichen besprochen.  

Die Analyse der Schutz- und Risikofaktoren erfolgt partizipativ, die folgenden Personengruppen 

werden einbezogen: 

- Haupt- und ehrenamtlich Mitarbeitende 

- Gruppenleiter:innen 

- Ministrant:innen 

- Katechet:innen 

- Nachbarschaftshelferinnen und -helfer 

- Eltern der Kinder und Jugendlichen z.B. der Minis 

 

Die folgenden Fragestellungen werden wir bei der Risikoanalyse in den Blick nehmen: 

- Fragen zu Gelegenheiten  

- Fragen zur räumlichen Situation  

- Fragen zu strukturellen Gegebenheiten  

 

Für identifizierte Risikobereiche haben wir folgende Maßnahmen entwickelt, um den Schutz vor 

sexualisierter Gewalt in unserer Kirchengemeinde zu erhöhen: 

- Steigerung der Sensibilisierung der Mitarbeitenden für das Thema 

- Schulung und Fortbildung der Mitarbeitenden 

- Klärung und Veröffentlichung von Anlaufstellen 



 
 

 
 

 

Beispiele für bereits besprochene Schutzfaktoren: 

- Gruppenleiter:innen nehmen an Schulungsangeboten des BDKJ teil 

- Pastorales Personal Pfarrer und Gemeindereferentin wurden in Fortbildungen des Dekanats 

fortgebildet 

- Gebäude sind transparent, Räume sind von außen einsehbar, bzw. es gilt, dass Einzelsituation 

zu vermeiden sind 

- Schlüsselgewalt ist verteilt 

 

Beispiele für Risikosituationen: 

- Übernachtungen 

- 1:1-Situationen 

- Schlüsselgewalt bei Einzelnen 

- unbeobachtete, vertrauliche Gespräche 

- wenig Wissen/Bewusstsein über sexualisierte Gewalt 

 

Beispiel: Risiken bei Erstkommunionvorbereitung 

- Fehlende transparente Rollen und klare Aufgabenverteilung 

- Fehlende Gruppenregeln 

- Fehlende Möglichkeit für Äußerung von Beschwerden und Kritik 

- Erstkommuniongruppe wird nur von einer Katechetin/einem Katecheten begleitet 

 

 



 
 

 
 

4) 

So stellen wir die Eignung der Mitarbeitenden in unserer Kirchengemeinde sicher: 

Personalauswahl und Personalentwicklung 

Die Menschen, denen Kinder und Jugendliche sowie andere Schutzbedürftige in einem kirchlichen 

Kontext anvertraut werden, tragen eine wichtige Verantwortung, auch für das Vertrauen in die kirch-

liche Arbeit. Die hier beschriebenen Standards gelten für bereits aktive und für neue Mitarbeitende. 

Im Bewerbungs-/Erstgespräch wird thematisiert, dass uns der Schutz vor sexualisierter Gewalt 

wichtig ist und was wir als Mitarbeit dabei erwarten. 

Diese Themen sprechen wir an: 

- Präventionsstandards, wie die Unterzeichnung des Verhaltenskodex, die Vorlage eines erweiter-

ten Führungszeugnisses und die Teilnahme an einer Präventionsfortbildung 

- Haltung der Kirchengemeinde zum Kinderschutz 

- respektvoller und wertschätzender Umgang  

- angemessenes Verhalten gegenüber Kindern, Jugendlichen und schutz- oder hilfebedürftigen Er-

wachsenen 

- professioneller Umgang mit Nähe und Distanz  

- Konsequenzen bei Nichteinhaltung von Regeln (z. B. Gespräch mit der Leitung, Teilnahme an 

einer Fortbildung, Aussetzen der Tätigkeit für eine bestimmte Zeit, Abmahnung, als letzte Stufe 

Entlassung.) 

a) Mitarbeitende mit Arbeitsvertrag 

Die personalverantwortliche Person überprüft vor der Aufnahme einer Tätigkeit, während der 

Einarbeitungszeit sowie in regelmäßigen Gesprächen mit den Beschäftigten die fachliche und per-

sönliche Eignung einer/eines Mitarbeitenden. Gespräche dienen dazu, sich einen Eindruck über 

die Haltung der Person im Hinblick auf den Schutz der Kinder, Jugendlichen und schutz- oder 

hilfebedürftigen Erwachsenen zu verschaffen und diese entsprechend diesem Schutzkonzept zu 

fördern. 

Die Stelle, die jeweils die Personalakte führt, sorgt dafür, dass Mitarbeitende im Kontakt mit Kin-

dern, Jugendlichen und schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen folgende Dokumente vorle-

gen: 

- Unterschriebener Verhaltenskodex3 (einmalig zu Beginn der Tätigkeit) 

 
3 Anlage C1a bzw. C1b. Unterschiedliche Formulare für Beschäftigte im Bereich der Bistums-KODA-Ordnung (mit Ar-
beitsvertrag nach AVO-DRS) sowie anders Beschäftigte und Ehrenamtliche. 



 
 

 
 

- Unterschriebene Selbstauskunftserklärung4 (einmalig zu Beginn der Tätigkeit) 

- Bescheinigung über die Teilnahme an einer Fortbildungsveranstaltung (Wiedervorlage alle 

5 Jahre) 

- Erweitertes Führungszeugnis5 (Wiedervorlage alle 5 Jahre) 

Zuständig für die Beschäftigten der Kirchengemeinde ist das Kirchliche Verwaltungszentrum 

Ulm, Olgastrasse 137 89073 Ulm   

Zuständig für die pastoralen Mitarbeitenden ist das Bischöfliche Ordinariat in Rottenburg. 

Prävention gegen sexualisierte Gewalt und Maßnahmen des Schutzkonzepts sind auf allen Ebenen 

eine gemeinsame Aufgabe von Träger und Mitarbeitenden und daher auch ein Thema in der ver-

trauensvollen Zusammenarbeit zwischen Dienstgeber und MAV. 

b) Ehrenamtlich Mitarbeitende 

Viele ehrenamtliche Tätigkeiten in der Kirchengemeinde beinhalten einen Schutzauftrag für Kin-

der, Jugendliche und schutz- oder hilfebedürftige Erwachsene. Deshalb ist auch hier auf die per-

sönliche und fachliche Eignung der Mitarbeitenden zu achten. 

Für die Personen, die diese Tätigkeiten mit einem Schutzauftrag in unserer Kirchengemeinde aus-

üben, sind je nach Intensität des Kontakts und Dauer der Tätigkeit folgende Verpflichtungen da-

mit verbunden: 

- Teilnahme an einer Präventionsfortbildung (A2) oder Info-Veranstaltung (A1) (Vorlage einer 

aktuellen Teilnahmebescheinigung alle 5 Jahre) 

- Unterzeichnung des Verhaltenskodex (einmalig zu Beginn der Tätigkeit) 

- Unterzeichnung einer Selbstauskunftserklärung (einmalig zu Beginn der Tätigkeit) 

- Vorlage eines erweiterten Führungszeugnisses (Wiedervorlage alle 5 Jahre) 

Diese Anforderungen ergeben sich aus bischöflichen Gesetzen sowie aus unserer Vereinba-

rung mit dem Landkreis Alb-Donau nach § 72a SGB VIII zum Tätigkeitsausschluss einschlä-

gig vorbestrafter Personen.6 

 

Vorgehen: 

Die ehrenamtlichen Tätigkeiten in unserer Kirchengemeinde (siehe auch Punkt 3a) und die damit 

 
4 Anlage C2a bzw. C2b. Unterschiedliche Formulare für Beschäftigte im Bereich der Bistums-KODA-Ordnung (mit Ar-
beitsvertrag nach AVO-DRS) sowie anders Beschäftigte und Ehrenamtliche. 
5 Anlage C3a bzw. C3b. Unterschiedliche Formulare für Hauptamtliche und Ehrenamtliche 
6 Unterschrieben am 9.10.2015 von den Kirchengemeinden und dem Alb-Donau-Kreis.  



 
 

 
 

verbundenen Pflichten haben wir in einer Liste erfasst.7 Diese Liste der Tätigkeiten gehört ver-

bindlich zu unserem Schutzkonzept. 

Im Pfarrbüro wird darüberhinaus eine Liste aller Personen geführt, die diese Tätigkeiten in der 

Kirchengemeinde ehrenamtlich ausführen. 

Hauptamtlich Mitarbeitende sowie gruppenverantwortliche Ehrenamtliche sind verpflichtet, dem 

Pfarrbüro regelmäßig die Kontaktdaten neuer Ehrenamtlicher in ihrem Bereich sowie die Been-

digung der Tätigkeit mitzuteilen. 

Die Liste der Personen wird vom Pfarrbüro Dornstadt für alle mindestens einmal jährlich aktu-

alisiert, und zwar immer am Jahresbeginn 

Dabei wird auch überprüft, ob alle notwendigen Dokumente angefordert wurden bzw. bereits vor-

liegen. 

 

Zuständigkeit: 

Zuständig für die Anforderung und Entgegennahme der Dokumente von Ehrenamtlichen und für 

die Einsichtnahme in die erweiterten Führungszeugnisse ist 

Frau Elisabeth Kohn, Pfarramtssekretärin im Pfarrbüro Dornstadt. Sie wurde am 6.7.2017 beauf-

tragt und ist qua ihrer Aufgabe und ihres Dienstes zur Verschwiegenheit verpflichtet. 

 

Verfahren: 

Neue Ehrenamtliche werden vor oder am Beginn ihrer Tätigkeit dazu aufgefordert, die notwendi-

gen Unterlagen vorzulegen. Die Teilnahmebescheinigung an einer Fortbildungsveranstaltung 

kann im Laufe eines Jahres nachgereicht werden. 

Zum besseren Verständnis der Verpflichtungen für Ehrenamtliche senden wir ihnen mit der Auf-

forderung und den notwendigen Unterlagen ein Schreiben8 zu, das unsere Präventionsmaßnahmen 

erklärt und Kontaktadressen benennt. 

Frau Kohn stellt den Ehrenamtlichen im Namen der Kirchengemeinde eine Bescheinigung aus, in 

der bestätigt wird, dass sie/er für die ehrenamtliche Tätigkeit ein erweitertes Führungszeugnis 

benötigt und die Meldebehörde um Kostenbefreiung gebeten wird.9 Die Beantragung des erwei-

terten Führungszeugnisses ist damit für ehrenamtlich Tätige kostenfrei. 

 
7 Verbindliche Anlage zum Schutzkonzept (Vgl. als Hilfsmittel: Anlagen B3 - B5) 
8 Anlage B7: Vorlage der Stabsstelle Prävention zur Anpassung an die Kirchengemeinde  
9 Anlage C3: Vorlage für Bescheinigung 



 
 

 
 

- Mit dieser Bescheinigung beantragt die/der Ehrenamtliche ein erweitertes Führungszeugnis 

bei der zuständigen Meldebehörde.  

- Die/der Ehrenamtliche legt das erhaltene Führungszeugnis der verantwortlichen Person (s.o.) 

persönlich vor oder sendet ihr dieses in einem verschlossenen Umschlag. 

- Die verantwortliche Person dokumentiert, nach den Bestimmungen des Datenschutzes, den 

Namen der/des Ehrenamtlichen, das Datum der Einsichtnahme in das erweiterte Führungs-

zeugnis und die Tatsache, dass keine relevante Eintragung vorhanden ist.  

- Bei einschlägigen Einträgen in einem erweiterten Führungszeugnis oder fortgesetzter 

Weigerung, die Dokumente vorzulegen, informiert die o. g. verantwortliche Person un-

verzüglich den leitenden Pfarrer, damit das weitere Vorgehen10 beraten werden kann. 

- Die Vorlage bzw. Abgabe der Dokumente wird in einer Liste11 dokumentiert. 

- Das Führungszeugnis darf bei der Vorlage nicht älter als 3 Monate sein.  

- Nach Einsichtnahme erhält die/der Ehrenamtliche das erweiterte Führungszeugnis zurück. 

- Nach fünf Jahren fordert die beauftragte Person die/den Ehrenamtliche/n dazu auf, ein neues, 

aktuelles Führungszeugnis vorzulegen. 

- Die Liste der von Ehrenamtlichen eingesehenen und erhaltenen Unterlagen wird von der ver-

antwortlichen Person geführt und entsprechend der Datenschutzvorgaben im Pfarrbüro im 

verschlossenen Schrank/im Tresor aufbewahrt. 

- Verhaltenskodex, Selbstauskunftserklärung und Bescheinigung über die Teilnahme an einer 

Fortbildungsveranstaltung werden für jede Person in einem Ordner abgelegt und entsprechend 

der Datenschutzvorgaben zusammen mit der Dokumentationsliste aufbewahrt. 

- Die Ehrenamtlichen werden gebeten, das Führungszeugnis und ihre anderen vertraulichen Be-

scheinigungen direkt im Pfarrbüro in Dornstadt abzugeben, sodass keine postalische Über-

mittlung notwendig ist. Wird ein Führungszeugnis bzw. eine andere Bescheinigung in einem 

der beiden anderen Pfarrämter abgegeben, so hat die jeweilige Sekretärin das Dokument ver-

schlossen nach Dornstadt ins Pfarrbüro zu bringen.  

 

 

 
10 Abgestuftes Vorgehen: vom Informationsgespräch bis hin zum Ausschluss von der ehrenamtlichen Tätigkeit. 
11 Anlage C6: Dokumentationsliste 



 
 

 
 

5) 

So sorgen wir für die Aus- und Fortbildung unserer Mitarbeitenden über den Schutz vor 

sexuellem Missbrauch 

Haupt- und ehrenamtlich Mitarbeitende, die in der Kinder- und Jugendarbeit tätig sind oder schutz- 

oder hilfebedürftige Erwachsene betreuen, nehmen an Fortbildungen teil, die wir entsprechend dem 

„Bischöflichen Gesetz über Fortbildungen zur Prävention von sexuellem Missbrauch“ (Fortbildungs-

gesetz) sicherstellen. 

Die entsprechenden Verpflichtungen, die in unserer Kirchengemeinde bestehen, sind in der Liste der 

Tätigkeiten (siehe Pkt. 4b) festgehalten.  

 

Bei beschäftigten Mitarbeitenden ist der jeweilige Dienstvorgesetzte dafür verantwortlich, den Mit-

arbeitenden auf ihre/seine Teilnahmepflicht hinzuweisen. 

Die Kontrolle der Teilnahme erfolgt durch den jeweiligen Dienstgeber bzw. durch die von ihm be-

auftragte Dienststelle.  

Bei Ehrenamtlichen, die ihre Tätigkeit im Rahmen der Kirchengemeinde erfüllen, ist die/der jeweils 

zuständige pastorale Mitarbeitende, in Zusammenarbeit mit dem Pfarrbüro, dafür verantwortlich. 

 

Wichtiger Hinweis! Verpflichtete Mitarbeitende, die selbst von Missbrauch betroffen sind und 

die befürchten, dass die psychische Belastung einer normalen Basis-Fortbildung zu hoch sein könnte, 

erhalten die Möglichkeit, die Fortbildung in einem geschützten Rahmen zu machen. Sie wenden sich 

dazu vertraulich an die diözesane Präventionsbeauftragte Sabine Hesse, um das individuelle Vorge-

hen abzusprechen (Tel. 07472/169-385 oder SHesse@bo.drs.de). 

 

Alle haupt- und ehrenamtlich Mitarbeitenden haben das Recht, an Fortbildungen zur Prävention teil-

zunehmen, auch wenn sie nicht dazu verpflichtet sind. 

 

Die Mitarbeitenden legen die Teilnahmebescheinigung für eine Präventions-Fortbildung (Basis bzw. 

Vertiefung) der jeweils zuständigen Stelle vor: 

- Beschäftigte Mitarbeitende: bei der Stelle, die die Personalakte führt 

- Ehrenamtlich Mitarbeitende: bei der verantwortlichen Person der Kirchengemeinde (siehe Pkt. 

4.b Zuständigkeit) 



 
 

 
 

 

So organisieren wir die notwendigen Basis-Fortbildungen: 

- für Beschäftigte der Kirchengemeinde: Angebote des Dekanates 

- für erwachsene Ehrenamtliche: innerhalb der SE mit Referenten 

- für jugendliche Ehrenamtliche: Ministrantenarbeit intern in der SE und KiGa über BDKJ 

Beispiele, wie es gehen kann:  

- Offene Informationsveranstaltung (Format A1) in der Kirchengemeinde/SE im Turnus 4 Jahre 

- A2-Fortbildung in der Kirchengemeinde/SE  

- Teilnahme an Fortbildungen, die durch das Dekanat organisiert werden 

- Information der Erstkommunionkatechet:innen innerhalb ihrer Vorbereitung auf die Kate-

chese durch Gemeindereferentin Sr. Leonie Voitenleitner  

- Teilnahme der Jugendgruppenleite:innen am Kurspaket des BDKJ (Die 3-stündige „Kindes-

wohl-Einheit“ gilt als A2-Fortbildung.) 

 

Wir kooperieren dazu mit  

- der Dekanatsgeschäftsstelle und dem Institut für Fort- und Weiterbildung12, 

- mit dem Dekanats-Jugendreferat bzw. BDKJ (für die Jugendarbeit), 

- der Katholischen Erwachsenenbildung, 

- für pädagogische Fachkräfte unserer Kindergärten mit der Fachberatung des LV Kita  

 

Über die Fortbildungen für Mitarbeitende hinaus fördern wir Informations- und Präventionsangebote 

für Familien, Kinder, Jugendliche, schutz- oder hilfebedürftige Erwachsene und die ganze Kirchen-

gemeinde. 

 

 

 
12 Vgl. Anlage B6: Handreichung für Kirchengemeinden, Seelsorgeeinheiten und Verwaltungszentren, hrsg. von der 
Stabsstelle Prävention, Kinder- und Jugendschutz, Rottenburg. 



 
 

 
 

6) 

Diese Grundregeln gelten für unseren Umgang miteinander: 

Verhaltenskodex und Verhaltensregeln 

a) Verhaltenskodex 

Uns ist wichtig, dass Kinder, Jugendliche und schutz- oder hilfsbedürftige Erwachsene auf Per-

sonen treffen, die ihnen mit Wertschätzung und Respekt begegnen, ihre Rechte achten, eine Sen-

sibilität für Nähe und Distanz besitzen und sich gegen Gewalt in jeglicher Form aussprechen. 

Wir erkennen den verbindlichen Verhaltenskodex der Diözese Rottenburg-Stuttgart13 an. Unsere 

haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitenden sind dazu verpflichtet, diesen Kodex zu unterzeichnen.  

Die bei uns engagierten Jugendlichen können stattdessen die „Ehrenerklärung“ des BDKJ14 der 

Diözese Rottenburg-Stuttgart unterzeichnen. 

 

b) Verhaltensregeln für bestimmte Bereiche 

Konkrete Verhaltensregeln geben Mitarbeitenden in einem bestimmten Arbeitsbereich Sicherheit 

und Orientierung in sensiblen Situationen. 

Für folgende Bereiche möchten wir gemeinsam mit Mitarbeitenden und Kindern/Jugendlichen 

eigene Verhaltensregeln erarbeitet. Sie werden durch die Verantwortlichen für den jeweiligen Be-

reich/die Einrichtung in Kraft gesetzt und regelmäßig weiter entwickelt. 

- für die Jugendarbeit: Verhaltensampel der Ministrant:innen 

- für die Kitas (bereits erarbeitet und liegen bei) 

- für die Nachbarschaftshilfe 

- KiGa in Dornstadt 

In unserer kirchenmusikalischen Arbeit mit Kindern und Jugendlichen gelten die Verhaltensre-

geln des „Schutzkonzepts zur Prävention von sexuellem Missbrauch im Bereich der Kirchenmu-

sik in der Diözese Rottenburg-Stuttgart“15. 

 

 
13 Anlage C1a bzw. C1b 
14 Siehe bdkj.info/kinderschutz 
15 Siehe KABl. 2022, Nr. 12 vom 15.11.2022 



 
 

 
 

7) 

Fragen und Kritik erwünscht: 

Beratungs- und Beschwerdemöglichkeiten 

In der Arbeit mit Menschen passieren Fehler. Unser Ziel ist, diese möglichst zu korrigieren und dar-

aus zu lernen. Die Mitarbeitenden haben daher die Aufgabe, Möglichkeiten für Rückmeldungen, Be-

schwerden und Verbesserungsvorschläge zu schaffen und Offenheit für solche Gespräche zu signali-

sieren. 

Kinder, Jugendliche, schutz- oder hilfebedürftige Erwachsene, Eltern/Sorgeberechtigte sowie die 

haupt- und ehrenamtlich Tätigen sollen wissen, dass es ausdrücklich erwünscht ist, sich mitzuteilen 

und Rückmeldungen zu geben. Dies gilt insbesondere, wenn Grenzen überschritten und vereinbarte 

Regeln nicht eingehalten wurden. Die Leitung der Kirchengemeinde trägt die Verantwortung für ei-

nen konstruktiven Umgang mit diesen Informationen. 

Wir informieren alle Mitarbeitenden über die internen und externen Ansprechstellen und Beschwer-

dewege. Auch Eltern bzw. Sorgeberechtigte werden über die Ansprechstellen und Beschwerdewege 

informiert. 

Wir achten besonders darauf, dass Kinder, Jugendliche und schutz- oder hilfebedürftige Erwachsene 

von diesen Wegen erfahren. 

Es ist möglich, Rückmeldungen oder Beschwerden sowohl persönlich als auch anonym mitzuteilen. 

Eingegangene Rückmeldungen werden von den Verantwortlichen zeitnah bearbeitet, damit Be-

troffene wissen, dass sie mit Ihren Anliegen ernst genommen werden. 

 

Wir fördern eine Feedback- und Fehlerkultur mit folgenden Maßnahmen: 

- Feedbackeinholung findet in Dornstadt beim Kirchplatzfest statt 

- Veröffentlichung der e-Mailadressen der Hauptamtlichen und Pfarrbüros in den Gemeindeblät-

tern 

- Auswertungen von Kommunion- und Firmwegen 

- Auswertungen von Aktionen wie Seniorennachmittagen  

- Lob- /Verbesserung- und Beschwerdelink auf Homepage wird installiert und von Zuständigen 

betreut.  

- Hinweis auf letzter Seite des Gemeindeblatts: Haben sie Kritik oder etwas Anzumerken, wir neh-

men auf gern auch ihr Lob entgegen, dann wenden sie sich an … 



 
 

 
 

 

Ansprechstellen 

Besonders bei Verstößen gegen den Verhaltenskodex und Beschwerden über Grenzverletzungen 

sollen folgende Ansprechpersonen in der Gemeinde informiert werden: 

Pfarrer Ralf Weber, die gewählte Vorsitzende der Gemeinden,  

Schwester Leonie Voitenleitner – Ansprechstelle: das Pfarrbüro Dornstadt 07348-21539 

 

Folgende Kontaktadressen gelten über die Kirchengemeinde hinaus bei Beschlussfassung des insti-

tutionellen Schutzkonzepts16:   

- Im Dekanat: Frau Maria Grüner Dekanatsreferentin in der Geschäftsstelle des Dekanats, Beratungs-

stelle der Caritas: Caritas Ulm/Alb-Donau - Psychologische Familien- und Lebensberatung 

Krisentelefon: 0731 40342160 

Erreichbar: Montag bis Donnerstag 9 Uhr bis 12 Uhr und 14 Uhr bis 17 Uhr, Freitag 9 Uhr bis 12 

Uhr. E-Mail: pfl@caritas-ulm-alb-donau.de 

- Im Landkreis: Psychologische Beratungsstelle: Kinderschutzbund Ulm/Alb Donau - Psychologi-

schen Beratungsstelle. Hilfetelefon 0731 28042; Erreichbar: 8 Uhr bis 12 Uhr 

E-Mail: info@kinderschutzbund-ulm.de 

- In der Diözese Rottenburg-Stuttgart: Ansprechpersonen: Frau Elke Börnard 

Fachberaterin an einer Beratungsstelle gegen sexualisierte Gewalt 

E-Mail: elke.boernard@ksm.drs.de. Tel:        0151 / 52 50 27 50; 

Frau Theresa Ehrenfried 

Fachberaterin an einer Beratungsstelle gegen sexualisierte Gewalt 

E-Mail: theresa.ehrenfried@ksm.drs.de. Tel:        0151 / 52 50 27 50; 

 Herr Daniel Noa 

Jurist 

E-Mail:   daniel.noa@ksm.drs.de. Tel:          0177 / 2 35 52 00 

 

- Überregional: Hilfetelefon/ Hilfeportal Sexueller Missbrauch: 08002255530, Nummer gegen Kum-

mer: 116111, Telefonseelsorge: 08001110111 

Die Kontaktadressen werden ständig auf der Homepage sowie (ggfs. in Auswahl) im Gemeindebrief 

veröffentlicht. 

Weitere Hilfsangebote auch auf https://praevention-missbrauch.drs.de/hilfsangebote.html 

 
16 Siehe Anlage C7 



 
 

 
 

8) 

Das tun wir, wenn eine Vermutung oder ein Verdacht auf sexuellen Missbrauch geäußert 

wird: 

Interventionsplan 

Wenn jemand die Vermutung äußert, dass in unserer Kirchengemeinde sexuelle Übergriffe in Ver-

gangenheit oder Gegenwart geschehen sind, ist die Kirchengemeinde zu einem verantwortungsvollen 

Umgang damit herausgefordert. 

Bei akuter Bedrohung: 

Sollte ein Kind, eine/ein Jugendliche:r oder schutz- oder hilfebedürftige:r Erwachsene:r akut be-

droht sein, ist zuallererst deren/dessen Schutz zu gewährleisten. Zur Beratung bei Unsicherheit 

stehen zur Verfügung: 

- Hilfetelefon Sexueller Missbrauch  

(0800 22 55 530, oder per Mail https://www.hilfe-telefon-missbrauch.online/) 

- das Jugendamt des Landkreises Alb-Donau: Tel: 07311854385 

- Bei Einschaltung der Polizei ist zu beachten, dass diese dazu verpflichtet ist, bei einem Verdacht 

auf sexuellen Missbrauch (Offizialdelikt) weiter zu ermitteln. Da dies ggfs. den Interessen der Be-

troffenen widerspricht, ist eine vorherige Beratung (evtl. auch anonymisiert bei der Polizei) zu emp-

fehlen. 

 

Keine akute Notlage: 

Wenn kein akuter Handlungsbedarf ersichtlich ist, ist zunächst eine sorgfältige Wahrnehmung und 

Bewertung der Situation erforderlich. Hierzu ist eine fachkompetente Stelle17 in Anspruch zu nehmen 

und mit ihr die Situation und das Gefährdungsrisiko für die Schutzbedürftigen zu bewerten. Die Be-

ratung bezieht sich auch auf das weitere Vorgehen. Dabei kann häufig nur jeweils der nächste Schritt 

geplant werden. 

Kontaktadressen sind in der Anlage18 aufgeführt und werden veröffentlicht. 

Personen mit Kontakt zu Betroffenen oder Kontakt zu Verdächtigten wird empfohlen, Beratung oder 

Supervision in Anspruch zu nehmen.  

 
17 Spezialisierte Fachberatungsstelle und/oder insoweit erfahrene Fachkraft nach § 8a/8b SGB VIII. 
18 Anlage zum Schutzkonzept (siehe Anlage C6 als Vorlage) 



 
 

 
 

a) Vorwürfe gegen haupt- oder ehrenamtlich Mitarbeitende der Kirchengemeinde19 

Entsprechend der Interventionsordnung muss unverzüglich der leitende Pfarrer informiert wer-

den, wenn es Vorwürfe bzw. eine Vermutung gibt, dass haupt- oder ehrenamtlich Mitarbeitende 

der Kirchengemeinden sexuelle Übergriffe an Minderjährigen oder schutz- oder hilfebedürftigen 

Erwachsenen begangen haben.  

Der leitende Pfarrer ist verantwortlich für den Umgang mit der Vermutung/ dem Verdacht vor Ort 

und informiert – ggfs. über das Verwaltungszentrum – unverzüglich die Kommission sexueller 

Missbrauch der Diözese20 sowie die:den gewählte:n Vorsitzende:n des KGR 

- Hinweis: Die Kommission sexueller Missbrauch (Ansprechpersonen der Diözese Rotten-

burg-Stuttgart) kann von jeder Person jederzeit auch ohne Einhaltung des Dienstwegs 

informiert werden. 

- Die Kommission sexueller Missbrauch informiert den Bischof und berät die Kirchengemeinde 

zum Umgang mit dem Vorwurf.21  

Notwendige Schritte werden in Abstimmung mit der Kommission sexueller Missbrauch und 

dem Bischöflichen Ordinariat veranlasst.  

- Sollte der Pfarrer selbst unter Verdacht stehen, ist der Dekan des Dekanats Ehingen -Ulm 

Ulrich Kloos, Olgastrasse 137 89073 Ulm 0731 9206010 dekanat-eu@drs.de für die Kommu-

nikation mit der Diözese und die Interventionsmaßnahmen verantwortlich. 

- Eigens geschulte Beraterinnen und Berater, die von der Diözese vermittelt werden,22 können 

in einer solchen Krisensituation die Kirchengemeinde bzw. den Bereich, in dem der Vorfall 

geschehen ist, während der Auseinandersetzung mit dem Geschehenen unterstützen. 

- Bei einem aktuellen Vorwurf hat der Schutz bekannter und möglicher weiterer Opfer 

Priorität. Es wird darauf geachtet, dass Opfer und ggfs. ihre Angehörigen begleitet werden 

und professionelle Unterstützung bekommen. 

- Gegenüber der verdächtigten/ übergriffigen Person werden – sofern es sich um eine:n Mitar-

beitende:n handelt – angemessene disziplinarische und arbeitsrechtliche Maßnahmen ergrif-

fen und ggfs. therapeutische oder seelsorgerische Hilfe angeboten. 

 
19 Siehe die „Ordnung für den Umgang mit sexuellem Missbrauch Minderjähriger und schutz- oder hilfebedürftiger Er-
wachsener durch Kleriker und sonstige Beschäftigte im kirchlichen Dienst der Diözese Rottenburg-Stuttgart (Interven-
tionsordnung-DRS) KABl 2022, Nr. 9, sowie die „Ordnung über Präventionsmaßnahmen gegen sexualisierte Gewalt und 
den Umgang mit sexuellem Missbrauch in der Diözese Rottenburg-Stuttgart“ (OPMs-DRS), KABl. 2022, Nr. 4. 
20 Mit Anlage C7: Formular für die Meldung an die Kommission sexueller Missbrauch 
21 Zum Beispiel: Schutzmaßnahmen für Betroffene, Maßnahmen gegenüber der verdächtigten Person, weitere Aufklä-
rungsmaßnahmen, Einschaltung der Staatsanwaltschaft, Information der Öffentlichkeit usw. 
22 Kontakt über die Stabsstelle Prävention, Kinder- und Jugendschutz, Bischöfliches Ordinariat Rottenburg. 



 
 

 
 

Ehrenamtlichen kann, ggfs. vorübergehend, die Tätigkeit untersagt werden. 

Auch der beschuldigten Person gegenüber besteht die Pflicht zur Fürsorge. Sie steht – unbe-

schadet erforderlicher unmittelbarer Maßnahmen – bis zum Erweis des Gegenteils unter Un-

schuldsvermutung.23 

- Mit allen Informationen muss sehr sorgfältig und diskret umgegangen werden. Zu berücksich-

tigen sind die Persönlichkeitsrechte der Beteiligten, aber auch Informationsrechte der jewei-

ligen Einrichtung/Gruppe/Kirchengemeinde. 

- Gesetzliche Meldepflichten (z. B. an den KVJS bei Vorfällen im Kindergarten) sind zu beach-

ten. 

- Stellt sich eine Beschuldigung oder ein Verdacht nach gründlicher Prüfung als unbegründet 

heraus, so ist im Einvernehmen mit der entsprechenden Person alles zu tun, was die entspre-

chende Person rehabilitiert und schützt. 

b) Sexuelle Übergriffe zwischen Kindern oder zwischen Jugendlichen  

Bei sexuellen Übergriffen zwischen Kindern oder zwischen Jugendlichen ist angemessen und 

konsequent pädagogisch zu handeln. Zur fachlichen Beratung beziehen wir bei Bedarf eine spe-

zialisierte Fachberatungsstelle oder eine andere kompetente Stelle/Person ein. 

Der leitende Pfarrer wird über den Vorfall und die eingeleiteten Schritte informiert, um Transpa-

renz nach innen und außen herzustellen. 

c) Opfer von sexualisierter Gewalt durch Täter:innen außerhalb der Verantwortung der Kir-

chengemeinde 

Betroffene, die sich Mitarbeitenden der Kirchengemeinde anvertrauen, sollen von diesen in ihrer 

persönlichen Situation und bei der Aufarbeitung ihrer Erfahrungen unterstützt werden. 

Ist oder war der:die Täter:in bzw. eine verdächtigte Person an anderer Stelle in der Diözese Rot-

tenburg-Stuttgart aktiv, ist die Kommission sexueller Missbrauch zu informieren. 

 

 
23 Vgl. Interventionsordnung-DRS (KABl 2022, Nr. 9), Ziffer 32 



 
 

 
 

9) 

So gehen wir mit sexuellem Missbrauch in der Vergangenheit um: 

Nachhaltige Aufarbeitung 

a) Reflektion aktueller Vorkommnisse 

Vermutungen und Vorwürfe, die in unserer Kirchengemeinde aufkommen könnten, werden in 

angemessenem zeitlichem Abstand analysiert und Verbesserungsmöglichkeiten im Sinne der Prä-

vention herausgearbeitet. 

 

b) Thematisierung von sexuellem Missbrauch in der Kirche 

Sexueller Missbrauch in unserer Kirche/in unserer Diözese/Kirchengemeinde ist bei uns Thema. 

Wir sind sensibel für Leid und Stärken der Betroffenen und die Situation ihrer Angehörigen. 

Wir sprechen darüber, auch in der Liturgie, an folgenden Orten/ bei folgenden Gelegenheiten: 

Gesprächsrunden, Diskussionsabende, Filmvorführungen 

Den von der Deutschen Bischofskonferenz beschlossenen Gebets- und Gedenktag für Miss-

brauchsopfer am 18.11.24 begehen wir, indem wir an einem Gottesdienst in der SE der Opfer 

gedenken und das Thema vor Gott bringen. 

 

10) 

So sorgen wir dafür, dass unsere Präventionsmaßnahmen in unserer Kirchengemeinde 

nachhaltig verankert werden: 

Qualitätsmanagement 

a) Regelmäßige Thematisierung 

Das Pastoralteam kümmert sich darum, dass Themen der Prävention, Achtsamkeit und Verant-

wortung in regelmäßigen Abständen (angeplant: 1mal im Jahr) auf die Tagesordnung des Pastor-

alteams und des Kirchengemeinderats kommen. 

b) Regelmäßige Aktualisierung der Daten 

Das Pfarrbüro überprüft und aktualisiert mindestens einmal jährlich die Kontaktadressen der ver-

öffentlichten Ansprechpersonen und –stellen.25 

 
24 Gebetsblatt und weitere Materialien für den Gebetstag abrufbar auf https://praevention-missbrauch.drs.de/material-
zum-gebetstag-am-18-november.html 
25 Dekanats-/Landkreis- und diözesanweite Daten werden durch die Dekanatsgeschäftsstelle zur Verfügung gestellt. 



 
 

 
 

Wie in Punkt 4 vereinbart, überprüft das Pfarrbüro mindestens einmal jährlich die Aktualität der 

Liste der ehrenamtlichen Personen und die Vollständigkeit der notwendigen Dokumente. 

c) Präventionsberater:in 

Folgende Person(en) ist/sind zuständig für die Beratung und Koordination der Umsetzung des 

Schutzkonzeptes in der Kirchengemeinde („Präventionsberater:in“) und für den Kontakt zum/zur 

Präventionskoordinator:in im Dekanat. 

Tanja Wiederer Schmutz, Pfarrbüro Tomerdingen Graf-Albrecht Straße 22 89160 Dornstadt 
Tomerdingen Tel: 07348/22307 Tanja.Wiederer-Schmutz.drs.de 
 

d) Präventionsausschuss 

Der KGR richtet bei Bedarf einen Präventionsausschuss ein. Der Gemeinsame Ausschuss und die 

KGRs sind bis dahin Träger des Themas   

e) Haushaltsmittel 

Im Haushaltsplan der Kirchengemeinde werden Mittel für Präventionsmaßnahmen eingeplant. Zu 

Beginn wollen wir je KG 100 Euro einstellen. Bei Mehrbedarf wird angepasst.   

 

f) Regelmäßige Weiterentwicklung 

Das Schutzkonzept wird vom Kirchengemeinderat alle 5 Jahre (rechtzeitig vor Ende jeder Wahl-

periode) auf Aktualität und Entwicklungsbedarf geprüft. 

Nächster Termin: im Oktober 2028 

 

11) 

Schutzkonzept in der Kooperation 

a) Rechtlich selbstständige Verbände 

Mit den rechtlich selbstständigen Verbänden und Vereinen, die unter dem Dach unserer Kirchen-

gemeinde mit Kindern, Jugendlichen oder schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen arbeiten, 

vereinbaren wir, dass sie unser Schutzkonzept anerkennen und verwirklichen oder ein eigenes – 

dazu passendes – Schutzkonzept umsetzen. 

 

Verband  Tätigkeit in unserer Vereinbarung bezüglich Schutzkonzept 



 
 

 
 

Kirchengemeinde  

KJG In Dornstadt: Gruppenstunden und 

jährliches Zeltlager 

Schutzkonzept wird mit Hilfe des Jugendre-

ferates erstellt.  

 

b) Zusammenarbeit im Sozialraum 

In der Zusammenarbeit mit anderen Konfessionen und Religionen, mit Vereinen und der bürger-

lichen Gemeinde fördern wir den Schutz von Kindern, Jugendlichen und schutz- oder hilfebedürf-

tigen Erwachsenen vor Gewalt und sexuellem Missbrauch und setzen uns dafür ein, Schutzkon-

zepte anzuwenden. 

Unsere Informationsveranstaltungen für Ehrenamtliche sind in der Regel öffentlich und auch für 

nicht mitarbeitende Interessierte zugänglich. 

c) Fremdfirmen und Mieter 

Bei der Vereinbarung von Dienstleistungen durch externe Personen oder Firmen, oder wenn sol-

chen externen Personen oder Firmen kirchliche Räume überlassen werden, wenden wir unsere 

Regelungen analog an.26  

In der Hausordnung nehmen wir folgenden Hinweis auf unseren Verhaltenskodex auf: In den 

Räumlichkeiten  der Kirchengemeinde gilt folgender Verhaltenskodex – Zitation Präambel -  Wir 

gehen davon aus, dass dies entsprechend bejaht und umgesetzt wird.  

 

12) 

So machen wir unser Schutzkonzept öffentlich bekannt: 

Öffentlichkeitsarbeit 

Wir machen unser institutionelles Schutzkonzept, den Verhaltenskodex, die Verhaltensregeln und 

insbesondere die Beratungs- und Beschwerdewege in der Kirchengemeinde bekannt. 

Hierfür nutzen wir folgende Medien und Wege:  

a) Das gesamte Schutzkonzept sowie (separat) der Verhaltenskodex und Verhaltensregeln werden 

auf der Homepage der Kirchengemeinde leicht zugänglich eingestellt. 

b) Verhaltenskodex und Verhaltensregeln werden zusätzlich an folgenden Orten ausgehängt: 

 
26 Vgl. Rahmenordnung – Prävention gegen sexualisierte Gewalt an Minderjährigen und schutz- oder hilfebedürftigen 
Erwachsenen, Pkt. 3.1.3 (KABl. 2020, Nr. 4). 



 
 

 
 

Kirchen und Gemeindehäuser, sowie Kindergarten und Jugendräumen.  

c) Die Kontaktadressen für Beratung und Beschwerden, insbesondere die diözesanen Ansprechper-

sonen (vgl. Abschnitt 7), veröffentlichen wir außerdem auf der Homepage, im Schaukasten und 

im ConveniMUS (dem Pfarrbrief) 

 Dazu nutzen wir den diözesanen Flyer „Sexualisierte Gewalt. Kontaktadressen und Ansprechper-

sonen“.27 

d) Allen Kindern und Jugendlichen händigen wir Tipps und Kontaktadressen für ihre Unterstützung 

aus. 

 

13) 

Beschluss 

Der Gemeinsame Ausschuss hat dieses institutionelle Schutzkonzept am 16.11.2023 befürwortet. 

Die Kirchengemeinderäte haben das Schutzkonzept beraten und beschlossen: 

 Datum der Sit-

zung 

Unterschrift Gewählte:r KGR-

Vorsitzend:r 

Datum der Unter-

schrift 

St. Stephanus 

 Bollingen 

26.10.2023   

St. Ulrich  

Dornstadt 

21.11.2023   

Mariä Himmelfahrt 

Tomerdingen 

9.11.2023   

 

 

 

 

Dornstadt, 21.11.2023   

Ort, Datum,       Unterschrift: Ltd. Pfarrer  

 

 
27 Vgl. Anlage B9. Erhältlich über https://expedition-drs.de 



 
 

 
 

Verzeichnis der Anlagen zum Muster-Schutzkonzept  

 

A Grundsätzliches 

A1 Übersicht über die gesetzlichen Grundlagen des institutionellen Schutzkonzepts 

 

B Arbeitshilfen 

B1 FAQ zum Muster-Schutzkonzept 

B2 Checkliste „Erarbeitung des institutionellen Schutzkonzepts für die Kirchengemeinde“ 

B3 „Ampel“ zur Entscheidung, von welchen Ehrenamtlichen ein erweitertes Führungszeugnis 

ein-geholt werden muss (aus KABl 15/2015) 

B4 Verpflichtung zu Präventionsfortbildungen (angestellte Mitarbeiter:innen) 

B5 Übersicht: „Wer braucht was?“ Beispielliste von ehrenamtlichen Tätigkeiten, mit denen   

verschiedene Verpflichtungen im Rahmen der Prävention von sexuellem Missbrauch verbunden 

sind 

B6 Handreichung Organisation Präventionsfortbildung Gemeinden 

B7 Erläuterungs- und Aufforderungsschreiben an Ehrenamtliche über die Hintergründe der Ver-

pflichtungen 

B8 10 Gründe für die Teilnahme an einer Präventions-Fortbildung 

B9 Flyer der Stabsstelle Prävention, Kinder- und Jugendschutz: „Sexualisierte Gewalt. Kontaktad-

ressen und Ansprechpersonen“ 

C Vorlagen zur Umsetzung in der Kirchengemeinde  

C1a Verhaltenskodex der Diözese Rottenburg-Stuttgart für Mitarbeitende mit AVO-DRS-Vertrag 

C1b  Verhaltenskodex der Diözese Rottenburg-Stuttgart für Ehrenamtliche und Mitarbeitende ohne 

AVO-DRS-Vertrag 

C2a Selbstauskunftserklärung der Diözese Rottenburg-Stuttgart für Mitarbeitende mit AVO- 

DRS-Vertrag 

C2b  Selbstauskunftserklärung der Diözese Rottenburg-Stuttgart für Ehrenamtliche und Mitarbei-

tende ohne AVO-DRS-Vertrag 



 
 

 
 

C3a Bestätigung für die Meldebehörde zur Beantragung eines erweiterten Führungszeugnisses für 

Ehrenamtliche 

C3b Bestätigung für die Meldebehörde zur Beantragung eines erweiterten Führungszeugnisses für 

Hauptamtliche 

C4 entfällt (ehemals Muster zur Bestimmung der verantwortlichen Person für die Einsichtnahme in 

die erweiter-ten Führungszeugnisse) 

C5 Beauftragung und Verpflichtungserklärung zum Datengeheimnis gemäß § 5 KDG der verant-

wortlichen Person für die Einsichtnahme in die erweiterten Führungszeugnisse  

C6 Dokumentationsliste: Führungszeugnis, Verhaltenskodex, Selbstauskunftserklärung, Fortbil-

dungsteilnahme 

C7 Kontaktadressen der Beratungs- und Beschwerdewege für die Kirchengemeinde  

C8 Formular für die Meldung eines Missbrauchsverdachts an die Kommission sexueller Missbrauch 

 

Institutionelle Schutzkonzepte der Kindergärten in der SE: 

1) Sankt Franziskus.Kindergarten Tomerdingen 

2) Hermmann-Weber-Kindergarten Dornstadt  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 
 

 
 

C7 Kontaktadressen der Beratungs- und Beschwerdewege für die Kirchengemeinde  

Wichtige Kontaktadressen auf einen Blick  
 
 
Zur Meldung von Grenzübergriffen und Verdacht auf sexuellen Missbrauch gegenüber Mit-
arbeitenden  
(entsprechend der Interventionsordnung-DRS, Kirchl. Amtsblatt August 2022) 
 
Leitender Pfarrer: Pfarrer Ralf Weber, Hirschstrasse 2 89160 Dornstadt Tel: 07348/21539 
raweber@drs.de 
 
Dekan: Ulrich Kloos, kath. Dekanat Ehingen-Ulm, Olgastrasse 137, 89073 Ulm Tel: 
0731/9206010 dekanat.eu@drs.de 
 
_________________________________________________________________ 
Diözesane Ansprechpersonen  
(unabhängig, nicht weisungsgebunden, Mitglieder der Kommission sexueller Missbrauch) 
 
Frau Theresa Ehrenfried, Traumaberaterin  
Theresa.Ehrenfried@ksm.drs.de 
 
Frau Elke Börnard, Fachberaterin gegen sexualisierte Gewalt 
Elke.Boernard@ksm.drs.de 
0151/52 50 27 50 
 
Herr Daniel Noa, Jurist 
Daniel.Noa@ksm.drs.de 
01 77 / 2 35 52 00 
 
Kommission Sexueller Missbrauch (KsM) der Diözese Rottenburg-Stuttgart  
Vorsitzende: Dr. Monika Stolz 
Monika.Stolz@ksm.drs.de 
01 60 / 4 04 86 01 
 
Geschäftsstelle: Andrea Doll 
Marktplatz 11, 72108 Rottenburg 
07472 169-783; Fax: 07472 169 – 83783 
ksm-kontakt@ksm.drs.de 
https://praevention-missbrauch.drs.de 
 
(Die KsM ist von der Gemeindeleitung auf jeden Fall zu informieren, wenn es Vorwürfe gegen Mit-
arbeitende der Kirchengemeinde gibt, dass sie sexuelle Übergriffe an Kindern, Jugendlichen sowie 
schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen begangen hätten.) 
 
Zur Beratung bei unklaren Situationen 
 
Schwester Leonie Voitenleitner, Hirschstr. 2 89160 Dornstadt Tel: 07348/21539 Leonie.Voitenleit-
ner@drs.de 
 
Tanja Wiederer Schmutz, Pfarrbüro Tomerdingen Graf-Albrecht Straße 22 89160 Dornstadt Tomer-
dingen Tel: 07348/22307 Tanja.Wiederer-Schmutz.drs.de 



 
 

 
 

 
Im Dekanat und Landkreis: 
 

- Maria Grüner, 0731 9206013 (i.d.R. Di & Do) 0176 55079323 (tägl.) maria.gruener@drs.de 
www.dekanat-eu.drs.de 

 
- Dekanatsjugendreferat 
 
- Spezialisierte Fachberatungsstelle bei sexualisierter Gewalt  
 
- Insoweit erfahrene Fachkraft nach § 8a/8b SGB VIII (Liste beim Jugendamt erhältlich) 
 
- Psychologische Familien- und Lebensberatung  
 
 
 
In der Diözese Rottenburg-Stuttgart: 
 
- Beratung bei möglicher Kindeswohlgefährdung in der Jugendarbeit: 

Kinderschutzteam des Bischöflichen Jugendamts/BDKJ  
Festnetznummer: 07153 3001 234 
Mobilnummer (in den Ferien): 0151 53 78 14 14 
kinderschutz@bdkj.info  

  
- Stabsstelle Prävention, Kinder- und Jugendschutz im Bischöfl. Ordinariat 

Telefon: 07472 169-385 
praevention@drs.de 
www.praevention-missbrauch.drs.de   

 
 
Bundesweite anonyme Unterstützung: 
Angebote der Unabhängigen Beauftragten der Bundesregierung für Fragen des sexuellen Kindes-
missbrauchs (www.beauftragte-missbrauch.de) 
 
- „Hilfetelefon sexueller Missbrauch“ 
Tel. 0800-22 55 530 (kostenfrei & anonym) 
 
- www.hilfeportal-missbrauch.de 
Das "Hilfeportal Missbrauch" im Internet informiert Betroffene, ihre Angehörigen und andere Men-
schen, die sie unterstützen wollen. In einer bundesweiten Datenbank finden sich Informationen über 
regionale Unterstützungsangebote. 
 

 

 

 

 

 



 
 

 
 

Institutionelles Schutzkonzept des Kindergartens St. Franziskus Tomerdingen: 

 

Institutionelles Schutzkonzept 

1. Risikoanalyse: 

 

In unsere Einrichtung gehören einige Bereiche zum erhöhten Risiko. 

Die Kinder sind zum Beispiel immer wieder in den Offenen Angeboten wie im  Werkraum, in den 
Intensivräumen und im Garten eine Zeit unter sich und nicht im ständigen Blickwinkel der pädago-
gischen Fachkräfte. 

Des Weiteren stellen der Garderobenbereich und die Toilette ein weiteres Risiko dar.  

Unser Garten birgt Ecken, die ein gewisses Risiko in sich bergen. 

Hierzu zählt die Hecke an der Vogelnestschaukel. Hier können sich die Kinder wunderbar verste-
cken und für sich sein.  

Ebenso ein beliebter Rückzugsort um nicht permanent im Blickfeld der pädagogischen Fachkräfte 
zu sein ist der Platz hinter dem Spielhaus. 

Dieser Bereich wird sehr oft als Versteck oder Rückzugsort benutzt. 

 

2. Potenzialanalyse 

 

Nehmen wir in der Potenzialanalyse Bezug auf die Risiken, so stellen wir fest, dass bereits die 
meisten Risiken erkannt sind und das nötige Potenzial zur Vermeidung der Risiken vorhanden ist. 

  Im Bereich der Offenen Angebote (Werkraum, Intensivräume, Garten) erfolgen in 
regelmäßigen Abständen Kontrollgänge durch das pädagogische Personal. Ebenso gibt es in den 
Offenen Angeboten für die Kinder nur eine begrenzte Anzahl an Plätzen. 

Des Weiteren handelt das pädagogische Personal entsprechend bei einem STOP oder NEIN der 
Kinder. 

Die pädagogischen Fachkräfte untereinander geben sich immer die Rückmeldung, wenn sie mit ei-
nem Kind in einer 1:1-Situation sind. Eine entstehende 1:1-Situation mit einem Kind ist mindestens 
einer pädagogischen Fachkraft bekannt. 

Im Bereich des Wickeltisches ist zum Schutz der Intimsphäre des Kindes ein Vorhang vorhanden 
der zugezogen werden kann. 

 

3.  Verhaltenskodex: 

 

• Adäquate Gestaltung von Nähe und Distanz 

Wir achten und respektieren die Grenzen und Bedürfnisse der des Anderen. Setzen uns und den 
Kindern Grenzen, wo sie nötig sind. Nähe wird jederzeit allerdings unter zeitlicher Begrenzung zu-
gelassen (z. B. sitzen auf dem Schoß). Danach wird das Kind zum Weiterspielen motiviert. Ein 



 
 

 
 

„Nein“ von Kindern und Fachkräften ist hier gegenseitig zu akzeptieren. Wir gehen auf jedes Kind 
individuell ein und setzen Prioritäten (z.B. wenn ein Kind verletzt ist). 

In regelmäßigen Abständen je nach Entwicklungsstand und Alter des Kindes, findet durch Be-
obachtungen im Freispiel eine breiter Öffnung zur Erschließung der Räume (im Innen und Außen-
bereich) statt.      

• Umgang mit 1:1 Situationen 

Im Alltag werden wir immer wieder mit 1:1 Situationen konfrontiert. Diese entstehen beim Wi-
ckeln, beim Helfen auf der Toilette, beim Wechseln nasser Kleidung oder wenn sich ein Kind ver-
letzt hat. 

Bei einer 1:1 Betreuung (z.B. Wickeln) beziehen wir die Kinder in der Entscheidung mit ein, wer 
mitgehen soll. Wir achten auf offene und transparente Räume, unter Beachtung der Intimsphäre. 
Die Räume sind jederzeit auch für andere zugängig und wir erklären dem Kind was wir machen. 
Bei Wickelkindern achten wir auch darauf, dass im Wickelbereich keine „Zuschauer“ die Intim-
sphäre des Kindes stören.    

• Sprache und Wortwahl bei Gesprächen 

Wir legen Wert auf einen respektvollen verbalen und nonverbalen Umgang miteinander. Wir achten 
auf eine kindgerechte, gute und freundliche Wortwahl, leben diese vor und setzen uns dafür ein. 
Kinder werden mit ihren Vornamen angesprochen oder für den Fall, das ein Kind eine Abkürzung 
hat (Maximilian = Max) mit diesem. 

Abfällige Bemerkungen oder Beschimpfungen, Bloßstellungen oder wenn sonstige verbale Grenzen 
überschritten werden dulden wir nicht und greifen ein. 

• Entdeckung des Körpers 

Jedes Kind hat das natürliche Bedürfnis seinen Körper zu erkunden und Fragen zu stellen. Hierzu 
gehört nicht nur körperlicher Kontakt sondern auch der Umgang mit kindlicher Sexualität. Wir ge-
hen offen mit Fragen zur Sexualität um und beantworten diese Kindgerecht. Wenn es zu intim wird, 
verweisen wir auf die Eltern. Wichtig in dieser Phase ist ein ehrlicher Austausch mit den Eltern. 

Auch gibt es hierzu klare Regeln und Grenzen. Diese besagen, dass z. B. Hosen beim Spielen an 
bleiben und nichts gemacht wird, was der andere nicht mag. NEIN sagen ist erlaubt und wird be-
folgt. Dies gilt auch für Doktorspiel. Bei Nichteinhaltung der Regeln sprechen wir mit den Kindern 
über die Situation und informieren die Eltern auch über Fragen die das Kind gestellt hat, damit die 
Eltern wissen, was ihr Kind beschäftigt. 

 

 

• Baden im Garten 

Auch für das Baden im Garten setzen wir klare Regeln. Diese besagen, dass wir uns nicht im Freien 
umziehen oder nackt im Garten herumlaufen. Wer keine Badesachen oder Ersatzunterwäsche dabei 
hat, kann nicht Baden. 

• Umgang mit Herausforderndem Verhalten 

Im pädagogischen Alltag kommt es hin und wieder zu Situationen mit Kindern, die für die päd. 
Fachkraft eine extreme Herausforderung darstellt (z. B. Kinder die immer wieder durch sehr starke 
Aggressionen, gegenüber sich oder anderen auffallen). Hierbei ist ein kollegialer und 



 
 

 
 

Unterstützender Austausch sehr wichtig. Auch der Austausch mit weiteren Fachdiensten (Erzie-
hungsberatung, Frühförderung usw.) besonders wichtig.  

Damit sich die Situation für beide Seiten (Kind und Fachkraft) besser entspannen kann, ist es gut, 
wenn eine andere Fachkraft übernimmt und somit eine ruhige Stimmung entstehen kann. Der Alltag 
soll wieder „NORMAL“ weitergehen, ohne „Nachtragend“ zu sein. 

Die Eltern werden diesbezüglich informiert. Beim einleiten weiterer Schritte (Einbeziehung exter-
ner Beratungen) müssen die Eltern ihr Einverständnis geben.  

 

4. Dienstanweisungen- Interventionen 

 

Diese Obliegen dem Träger oder gegebenenfalls der Leitung, 

je nach Art und Thema. 

 

5. Partizipation 

  

Partizipation bedeutet Entscheidungen, die das eigene Leben und das der Gemeinschaft betreffen zu 
teilen und gemeinsam Lösungen für Probleme zu finden. 

Kinder erhalten ihre Entscheidungsfreiräume um eigene Ideen und Erfahrungen einzubringen. Sie 
sollen sich frei äußern um den Alltag mitzugestalten und mitzubestimmen zu können. Hierfür muss 
es aber klare Regeln geben, die gemeinsam erarbeitet werden und an die sich jeder hält. 

Freiräume sind sehr wichtig, allerdings ist es auch wichtig, dass Kinder in der Entscheidungsfin-
dung nicht alleine gelassen werden. Hilfe und Unterstützung werden da angeboten wo sie benötigt 
wird.  

Wenn Kinder in alltägliche Entscheidungen miteinbezogen werden, fällt es schneller auf, wenn sich 
ein Kind verändert, oder wenn es Hilfe und Unterstützung braucht. 

Mitbestimmung und Begleitung sind wichtige Voraussetzungen dafür, dass Kinder vor Machtaus-
übung durch Erwachsene oder größere Kinder geschützt werden, da sie immer wieder dazu aufge-
fordert werden, selbst aktiv zu sein und ihre Meinung und Überzeugung kund zu tun. 

Nur in enger Zusammenarbeit mit den Eltern die auf Respekt und Vertrauen ruht, kann eine Erzie-
hungspartnerschaft gelingen. Eltern müssen in Entscheidungsprozesse Einblick haben um zu erfah-
ren, wie ihre Kinder an der Gestaltung des Alltags teilnehmen. Natürlich wird das Alter und der 
Entwicklungsstand der Kinder berücksichtigt. 

Die Bedürfnisse des einzelnen Kindes sind uns wichtig.  

  Wir achten auf die Rechte und Bedürfnisse der Kinder: 

Dies bedeutet für uns: 

 - das wir auf die Grundbedürfnisse der Kinder achten 

- jedes Kind seine Vertrauensperson selbst aussuchen kann 

- jedem Kind das Recht auf Selbstbestimmung eingeräumt wird 

- jedes Kind seine Meinung frei äußern darf 



 
 

 
 

 

Unsere pädagogische Grundhaltung wird deutlich indem: 

 - wir die Bedürfnisse der Kinder erfragen 

- auch auf nonverbale Signale eingehen und Berücksichtigen 

- wir die Kinder in die Gestaltung des Tagesablaufes mit  

  einbeziehen 

- die Kinder bei Konflikten begleiten und unterstützen 

- wir freie Gestaltungsräume den Kindern anbieten  

 Dies setzen wir um: 

-       durch Kinderkonferenzen mit klaren Regeln 

- indem die Kinder im Freispiel ihren Spielort, Spielpartner und  

            Dauer selbst entscheiden können. 

- bei Projekten jedes Kind die Möglichkeit zur Abstimmung erhält,  

      woran es Teilhaben möchte. 

Eine gute Erziehungspartnerschaft mit den Eltern, die uns ihre Kinder anvertrauen ist uns sehr 
wichtig. 

   

Bei uns zeigt sich die Beteiligung der Eltern mit, und durch die     

pädagogischen Fachkräften:  

- das die Fachkräfte den Eltern auf Augenhöhe begegnen, 

   da diese die Expertin ihrer Kinder sind 

- wir legen in der Kommunikation mit den Eltern auf einen  

  sensiblen und achtsamen Umgang miteinander Wert 

- Eltern haben die Möglichkeit Anregungen, Wünsche und  

  Beschwerden vorzubringen. Sie können sich im Kindergarten- 

  alltag einbringen. Die Mitwirkung, aber auch Grenzen werden  

  genau besprochen. 

Die Mitgestaltung des Kindergartenalltags schaut folgendermaßen aus: 

- Beteiligung an Themen und oder Projekten 

- Protokolle der Kinderkonferenz wird ausgehängt 

- Elternabende 

- Elternbeirat 

- Gemeinsame Feste und Feiern 

- Elterngespräche 



 
 

 
 

Die Beteiligung der Fachkräfte im Team und in der Zusammenarbeit mit dem Träger.  

Regeln sind für alle transparent und es gibt einen bewussten Umgang mit Rollen und Positionen. 

Das bedeutet für die Mitgestaltung: 

- das alle Fachkräfte die Möglichkeit haben den päd. Alltag und die konzeptionelle 
Ausrichtung unserer Einrichtung mitgestalten  

  kann und auch soll. 

- Teamarbeit, Mitarbeitergespräche und Beschwerdemanagement vorhanden ist 

- die Möglichkeit zur internen Reflektion etc. besteht 

- Leitungskonferenzen, fachbezogene Arbeitskreise genutzt  

  werden können   

 

6. Beratungs- und Beschwerdewege 

 Beschwerdewege für Eltern 

Wir stehen mit unseren Eltern im engen Kontakt und tauschen uns  

 regelmäßig durch Tür- und Angelgesprächen, Elterngespräche,  

Entwicklungsgespräche, Elternabende und auch durch Elternbeiratssitzung aus. Durch diesen Aus-
tausch haben die Eltern die Möglichkeit uns Rückmeldungen zu geben, sie können Ideen und Anre-
gungen vorbringen oder auch Kritik üben. Dieses Rückmeldungen oder auch Beschwerden nehmen 
wir zum Anlass um unsere Arbeit zu reflektieren und zu verbessern. Die Eltern sollen sich ange-
nommen und wohl in unserer Einrichtung fühlen, damit sie mit ihren Anliegen und auch Beschwer-
den vertrauensvoll auf uns zugehen können. 

Sie können jederzeit mit einem Anliegen oder Beschwerde auf eine Erzieherin, die Leitung, den 
Träger oder auch den Elternbeirat zukommen. Dies kann durch ein Tür- und Angelgespräch, einen 
Elterngespräch oder mit der Leitung direkt stattfinden. Die Kontaktdaten des Trägers sind den El-
tern bekannt. Ebenso wissen sie, wie sie mit dem Elternbeirat in Kontakt treten können. 

Wichtig hierbei ist, dass egal ob Anregungen, Ideen oder Beschwerden, es wird Zeitnah bearbeitet 
wird. 

Für Beschwerden wird in einem einheitlichen Verfahren bearbeitet. 

Je nachdem wer die Beschwerde entgegengenommen hat, bringt diese in der nächsten Teamsitzung 
oder gegebenenfalls mit dem Träger vor. Die Einschätzung der Besprechungsebene liegt bei der 
Leitung. Bei Beschwerden die das Personal betreffen, ist der Träger immer zu informieren und ein-
zubeziehen. Wenn eine Beschwerde nicht Anonym vorgebracht wurde, setzten wir uns wenn mög-
lich direkt mit den Eltern zusammen um nach adäquaten Lösungen zu suchen. In manchen Berei-
chen ist allerdings eine Besprechung im Team oder mit dem Träger erforderlich, bevor man in ein 
Gespräch mit den Eltern oder Elternvertretern geht. Die Ergebnisse werden zum nächstmöglichen 
Zeitpunkt von der Erzieherin, die die Beschwerde aufgenommen hat, der Leitung oder vom Träger 
an den Beschwerdeführer weitergeleitet.   

Sollte die gesamte Einrichtung betroffen sein, gibt es einen Aushang, Elternbrief oder einen Eltern-
abend. 



 
 

 
 

Wenn der Beschwerdeführer mit dem Ergebnis nicht zufrieden sein sollte, gibt es immer die Mög-
lichkeit eines weiteren Gespräches, wichtig ist, dass dieses in wertschätzender und vertraulicher At-
mosphäre stattfinden. 

 

Beschwerdewege für Kinder 

Wir begegnen unseren Kindern auf Augenhöhe und sind deshalb stets offen gegenüber Bedürfnis-
sen, Wünsche und auch Beschwerden, die sie zum Beispiel in Kinderkonferenzen, im Stuhlkreis 
usw. vorbringen können.  

Da Kinder Beschwerden nicht nur verbal sondern oft nonverbal kommuniziert erfordert es eine 
hohe Sensibilität auf Seiten der päd. Fachkräfte diese zu erkennen und darauf adäquat zu reagieren.  

Uns ist es wichtig, dass die Kinder wissen, welche Möglichkeiten sie haben sich mit ihren Anliegen 
und Meinungen einzubringen und mitzuwirken. Selbstverständlich haben die Kinder jeder Zeit auch 
im Alltag die Möglichkeit, auf eine päd. Fachkraft ihrer Wahl zuzugehen und ihre Anliegen zu be-
sprechen. Diese werden dann gemeinsam mit dem Kind besprochen und es wird entschieden, ob es 
im Stuhlkreis oder der Kinderkonferenz besprochen werden soll. Bei alltäglichen Dingen oder Situ-
ationen z.B. Konflikten in einer Spielsituation, werden die Beschwerden direkt und mit allen Betei-
ligten bearbeitet. Hier erhalten die Kinder unterstützende Hilfestellung durch die Fachkraft um zu 
einer guten Lösung für alle Beteiligten zu kommen. 

 

Beschwerdewege für Mitarbeiter/innen 

 

Im Team ist uns eine offene und vertrauensvolle Zusammenarbeit, welche von gegenseitigen Res-
pekt und Akzeptanz geprägt ist, wichtig. Dies ist die Basis guter Teamarbeit. 

Wenn das Vertrauen gegeben ist hat jeder einzelne Mitarbeiter die Möglichkeit sich mit seinem An-
liegen/ seiner Beschwerde direkt an die betreffenden Kollegen, Eltern, Leitung und Trägervertreter 
zu wenden. 

In Teamsitzungen und an Planungstagen hat zudem jeder Mitarbeiter die Möglichkeit Anliegen/ Be-
schwerden, welche das komplette Team betreffen, offen mitzuteilen und die Sichtweise aller Betei-
ligten zu hören. 

Für den einzelnen Mitarbeiter besteht die Möglichkeit in den Mitarbeitergesprächen seine persönli-
chen Anliegen/ Beschwerden anzusprechen. 

Mit den Anliegen/ Beschwerden der Mitarbeiter gehen wir stets vertrauensvoll und respektvoll um. 
Es wird jedes Anliegen/jede Beschwerde der einzelnen Mitarbeiter ernst genommen und gemein-
sam mit allen Beteiligten nach möglichen Lösungswegen geschaut. 

 

Institutionelles Schutzkonzept des Hermann-Weber Kindergartens Dornstadt: 

Institutionelles Schutzkonzept 

 

1.Risikoanalyse 

In unsere Einrichtung gehören einige Bereiche zum erhöhten Risiko. 



 
 

 
 

Die Kinder sind zum Beispiel immer wieder in den Offenen Angeboten wie Regenbogenzimmer, 
Werkecke, Puppenwohnung und Bewegungsbaustelle eine Zeit unter sich und nicht im ständigen 
Blickwinkel der pädagogischen Fachkräfte. 

Des Weiteren stellen der Garderobenbereich und die Bewegungsbaustelle ein weiteres Risiko durch 
die großflächigen Fensterfronten dar. Für Spaziergänger ist der Garderobenbereich und die Bewe-
gungsbaustelle sehr gut einsehbar und die Kinder gut zu beobachten. 

In der Kindertoilette gibt es kein Zeichen für die Kinder, wenn die Toiletten besetzt sind. Die Kin-
der öffnen einfach die Türen und schauen nach. Zudem hat auch der Toilettenbereich zum Flur hin 
zwei große Fenster, welche einen guten Blick in den Toilettenbereich für z. B. Eltern und andere 
Besucher ermöglicht. 

Die Personaltoilette im Waschraum der Kinder reizt die Kinder auch durch den steckenden Schlüs-
sel an der Personaltoilette. 

Unser Garten birgt auch Ecken, die ein gewisses Risiko in sich bergen. 

Hierzu zählt die Ecke an der Vogelnestschaukel. Hier können sich die Kinder wunderbar verstecken 
und für sich sein. Ebenso zählt die die Ecke direkt am Gartentor dazu. Diese ist für die Kinder 
ebenso ein beliebter Rückzugsort um nicht permanent im Blickfeld der pädagogischen Fachkräfte 
zu sein. 

Der letzte Ort im Garten ist das „Versteck“ hinter der Mauerbegrenzung des Sandkastens. Diesen 
Platz nutzen die Kinder auch häufig um alleine und „ungestört“ zu sein. 

 

1.1.Risikoanalyse 1:1-Situationen: 

1:1-Situationen entstehen im Alltag sehr häufig. 

Bei uns entstehen sie bei der Begleitung des Toilettengangs der Kinder, beim Wickeln, während der 
Bringzeit um 7.00 Uhr und der Abholzeit von 12.30 Uhr bis 13.00 Uhr ( da dort eine pädagogische 
Fachkraft mit den Kindern alleine ist), während der Schlafsituation, in der Küche beim Verarzten 
eines Kindes und im Büro oder auch im Keller wenn die Kinder einem helfen. 

 

2.Potenzialanalyse 

Nehmen wir in der Potenzialanalyse Bezug auf die Risiken, so stellen wir fest, dass bereits die 
meisten Risiken erkannt sind und das nötige Potenzial zur Vermeidung der Risiken vorhanden ist. 

Im Bereich der Offenen Angebote (Regenbogenzimmer, Werkecke, Puppenwohnung, Bewegungs-
baustelle) erfolgen in regelmäßigen Abständen Kontrollgänge durch das pädagogische Personal. 
Ebenso gibt es in den Offenen Angeboten für die Kinder nur eine begrenzte Anzahl an Plätzen. 

Des Weiteren handelt das pädagogische Personal entsprechend bei einem STOP oder NEIN der 
Kinder. 

Die pädagogischen Fachkräfte untereinander geben sich immer die Rückmeldung, wenn sie mit ei-
nem Kind in einer 1:1-Situation sind. Eine entstehende 1:1-Situation mit einem Kind ist mindestens 
einer pädagogischen Fachkraft bekannt. 

Im Bereich des Wickeltisches ist zum Schutz der Intimsphäre des Kindes ein Vorhang vorhanden 
der zugezogen werden kann. 

 



 
 

 
 

 

3.Handlungsschritte, die wir angehen wollen 

Um alle möglichen Risiken zu vermeiden möchten wir in unserer Einrichtung noch ein paar Dinge 
ändern und umsetzten. 

Im Bereich der Garderobe, der Bewegungsbaustelle und des Waschraumes möchten wir eine Sicht-
schutzfolie an den Fenstern anbringen. So schützen wir die Kinder vor neugierigen Blicken und es 
kommt trotzdem noch genügend Licht in den Raum. 

Die „Belegung“ der Kindertoiletten möchten wir mit einem System für die Kinder sichtbar machen. 
Dadurch wollen wir vermeiden, dass die Kinder jede Toilettentür öffnen und nachschauen ob es frei 
ist. 

Ebenso soll der Schlüssel für die Personaltoilette im Waschraum der Kinder nicht mehr stecken. 
Wir hängen ihn nach oben an einen Haken. 

Für die Kinder möchten wir gerne zum Thema Doktorspiele und Sexuelle Erziehung ein paar Fach-
bücher/Themenbücher anschaffen. 

Ein letzter Schritt soll die Erstellung eines Flyers in Form eines Ampelsystems zu diesem Thema 
sein. Der Flyer kann dann an Eltern, neue pädagogische Fachkräfte, Praktikanten, etc. ausgehändigt 
werden. 

 

4. Einrichtungsinterner Verhaltenskodex 

4.1. Umgang mit Nähe und Distanz 

In unserer pädagogischen Arbeit legen wir bei den pädagogischen Fachkräften Wert auf einen pro-
fessionellen Umgang mit Nähe und Distanz gegenüber den Kindern, den Eltern und auch den Mitar-
beitern. 

Das heißt für uns, dass wir den Kindern und Eltern auf eine wertschätzende, respektvolle und offene 
Art und Weise begegnen.  

Hierzu benötigt man ein gewisses Maß an Einfühlungsvermögen und auch „Fingerspitzengefühl“ 
für das jeweilige Kind und dessen Familie. Uns ist es hierbei wichtig darauf zu schauen was und das 
einzelne und individuelle Kind zeigt und gerade braucht. Anhand dieser Beobachtungen bauen wir 
dann unser pädagogisches Handeln auf.  

Dabei steht jedes einzelne Kind im „Mittelpunkt“ und wird stets als Individuum angesehen. Hierbei 
hat auch jedes Kind genau das gleiche Recht, ganz egal welche Voraussetzungen und Situationen es 
mit sich bringt. 

Für die pädagogischen Fachkräfte bedeutet dies sich gezielt mit den persönlichen Grenzen ausei-
nanderzusetzten und diese dann auch wahrzunehmen und zu wahren. Hierzu zählen Situationen wie 
Bussi geben, Schoß sitzen, Streicheln, Haare machen, etc. 

Die Wahrung der Grenzen der Gruppe und jedes einzelnen Kindes, sowie jeder einzelnen pädagogi-
schen Fachkraft, steht hierbei natürlich an oberster Stelle. Dafür haben alle pädagogischen Fach-
kräfte der Einrichtung zu sorgen. 

Die unten aufgeführten Regeln sind dabei von allen einzuhalten: 

• Angemessenes Verhältnis von Nähe und Distanz zu jedem einzelnen Kind und dessen Fa-
milie. 



 
 

 
 

• Die wertschätzende Kommunikation mit den Kindern findet auf Augenhöhe statt und 
bestmöglichst Situationsorientiert 

• Die Begrüßung muss nicht zwingend mit Handschlag geschehen, wenn das Kind es nicht 
möchte. Wir nehmen Kontakt auf andere Weise auf und zeigen dadurch „ich bin da“. 

• Körperkontakt findet nur mit dem Einverständnis der Kinder statt und wird in den einzel-
nen Situationen und abhängig vom Alter der Kinder der angemessen eingesetzt. Dies gilt auch unter 
den Kindern. 

• STOP heißt STOP und 

NEIN heißt NEIN. 

Dies gilt für Kinder, Mitarbeiter und Eltern. 

 

 

4.2. Wickeln und Begleitung auf die Toilette 

Wickelsituationen und die Begleitung des Toilettenganges sollen den Kindern so angenehm wie 
möglich gestaltet werden. Dabei steht vor allem die Wahrung der Intimsphäre jedes einzelnen Kin-
des im Vordergrund. Soweit es der Ablauf und die Situation zulässt wird das einzelne Kind und 
dessen Interessen/Vorlieben/Wünsche hier entsprechend mit einbezogen. 

Beim Wickeln der Kinder ist für alle auf Folgendes Wert zu legen: 

• Der Vorhang am Wickelbereich wird zum Schutz der Intimsphäre zugezogen. 

• Das Kind hat ein Mittbestimmungsrecht wer es Wickeln darf, soweit es der Ablauf zu-
lässt. Dies wird situativ und vom Kind abhängig umgesetzt. 

• Die Tätigkeiten während des Wickelns werden Verbalisiert. So vermitteln wir dem Kind 
Sicherheit. 

• Es wird immer nur ein Kind gewickelt! Es findet KEIN Parallelwickeln statt! 

Hierzu finden während der Wickelzeit koordinierte Absprachen unter den Kollegen der Krippe und 
des Kindergartens statt. 

Um die Intimsphäre der Kinder beim Toilettengang zu wahren sind an den Toilettentüren Symbole 
für die Kinder angebracht. 

Die Symbole machen den Kindern deutlich ob die Toilette besetzt oder frei ist. 

Bei der Begleitung des Toilettenganges legen alle auf Folgendes Wert: 

• Die Kinder dürfen selbst entscheiden mit wem sie auf die Toilette gehen möchten. 

Hier wird stets situativ entschieden, ob es die Situation gerade zulässt und es wird auch beim Kind 
nachgefragt ob eine andere pädagogische Fachkraft den Toilettengang begleiten darf. 

• Kinder dürfen andere Kinder auf die Toilette begleiten und warten vor der Türe. Voraus-
setzung hierfür ist eine gezielte Nachfrage und Zustimmung des betroffenen Kindes. 

 

 

4.3. Entdecken des Körpers 



 
 

 
 

Doktorspiele 

Das Kennenlernen und Erkunden des eigenen Körpers und Geschlechtes, sowie des anderen gehört 
zur Entwicklung eines Kindes dazu. Die Kinder lernen diese Erfahrungen in Rollenspielen, den so-
genannten „Doktorspielen“. Damit die Kinder Doktorspiele in einem angemessenen und vertretba-
ren Rahmen erleben können, sensibilisieren wir die Kinder regelmäßig bezüglich Grenzen der In-
timsphäre. 

Gemeinsam mit den Kindern stellen wir klare Regeln auf: 

• Doktorspiele finden nur im Gruppenraum statt. 

• Wir achten darauf, dass Doktorspiele nur im gegenseitigen Einverständnis und ohne 
Zwang stattfinden. 

• Die Kinder dürfen KEINE Gegenstände einführen oder in Körperöffnungen stecken. 

• Wenn ein Kind NEIN sagt, dann ist es ein NEIN! 

• Die pädagogischen Fachkräfte müssen aufmerksam beobachten und mögliche Machtge-
fälle der Kinder beim Spiel beachten und unterbinden. 

• Alle pädagogischen Fachkräfte sind dazu angehalten, Körper- und Geschlechtsteile kor-
rekt zu benennen. 

• Fragen zum Thema Sexualität werden von uns kindgerecht beantwortet. 

• Kindgerechte Bilderbücher zum Thema stehen den Kindern zur Verfügung. 

 

Baden im Garten 

In den Sommermonaten gehört das Baden im Garten dazu. 

Hierbei gelten folgende Regeln: 

• Nackig baden ohne Bekleidung NEIN! 

• Es wird Badekleidung angezogen, je nachdem was das Kind dabei hat. 

• Baden in der Unterhose ist in Ordnung, auch bei Mädchen. 

• Nach dem Baden wird sich in der Garderobe umgezogen. 

 

Abduschen eines Kindes 

Immer mal wieder kommt es vor, dass sich ein Kind einkotet oder übergibt, so dass es abgeduscht 
werden muss. 

Hier wird die Intimsphäre des Kindes dadurch gewahrt, indem wir das Kind in der Duschkabine ab-
duschen. Da hier eine 1:1- Situation entsteht wird vorher mindestens einer Kollegin Bescheid gege-
ben. 

 

4.4. Schlafen 

In der Krippe wie auch im Kindergarten haben die Kinder die Möglichkeit Schlaf und Ruhe nachzu-
kommen. 



 
 

 
 

Die 3-6-Jährigen im Kindergarten haben die Möglichkeit, wenn sie es möchten, sich in der Lese-
ecke oder im Bett der Puppenwohnung hinzulegen. 

Den 1-3-Jährigen in der Krippe ermöglichen wir die Zeit für Ruhe. Jedes Kind legt sich hin und 
ruht. Wir zwingen kein Kind zum Schlafen. 

Je nach Situation, Uhrzeit, Alter und Kind wird die Situation des Schlafens individuell abgestimmt. 

 

4.5. Essenssituationen 

Das Freie Vesper, wie auch das Mittagessen im Kindergarten gehört zur pädagogischen Arbeit der 
Fachkräfte dazu. 

Im Kindergarten ist uns ein Freies Vesper wichtig. Die Kinder sollen hier selbst entscheiden dürfen 
wann und mit wem sie Essen gehen möchte. Das Einzige, das wir beim Freien Veser vorgeben ist 
das Ende der Essenszeit. Hier erinnern wir die Kinder mit einem Signal daran. 

Beim gemeinsamen Mittagessen ist es uns wichtig, dass die Kinder das Essen einmal probieren. 
Hier reicht es auch schon, wenn die Kinder einmal die Zunge dranhalten. Schmeckt es dem Kind 
nicht, dann wird es NICHT zum Essen GEZWUNGEN! Sollte einem Kind einmal nichts vom Mit-
tagessen schmecken, dann wird ihm das eigene Vesper nochmal angeboten oder Obst. 

Zudem wird kein Kind zum Aufessen gezwungen. Wenn es satt ist, dann ist das in Ordnung. 

Der Nachtisch wird nicht als Belohnung eingesetzt. Jedes Kind bekommt einen Nachtisch, egal wie 
es den Hauptgang gegessen hat. 

 

 

 

4.6. Sprache und Wortwahl 

Durch Sprache und Wortwahl können Menschen zutiefst verletzt und gedemütigt werden. Deshalb 
sollte jede persönliche Interaktion und Kommunikation von Wertschätzung und Akzeptanz geprägt 
sein. 

Zudem werden KEINE abfälligen Bemerkungen oder Bloßstellungen geduldet! Es ist Aufgabe jeder 
einzelnen pädagogischen Fachkraft auf höfliche Umgangsformen und das Sprechen in ganzen Sät-
zen zu achten. Hierzu zählt auch das Unterlassen von Belehrungen der Kinder. Die Kinder werden 
im gemeinsamen Gespräch korrigiert und so nicht bloßgestellt. 

Ebenso legen wir großen Wert darauf, dass alle Dinge richtig benannt werden und KEINE Vernied-
lichung stattfindet. 

Dies alles wird auch im Umgang mit den Eltern, Kollegen und weiteren Personen umgesetzt. 

 

4.7. Umgang mit Herausforderndem Verhalten 

Im gemeinsamen Tun und Handeln gibt es immer wieder verschiedene Bedürfnisse und Ansichten 
innerhalb einer Situation. Das passiert sowohl in der Interaktion mit den Kindern, wie auch mit den 
Eltern und Kollegen. 



 
 

 
 

In solchen Situationen ist es uns wichtig, dass sich jede pädagogische Fachkraft an folgende Regeln 
und Grenzen hält. 

 

Kinder: 

• Wir sprechen in Ich-Botschaften mit dem Kind. 

• Wir bleiben ruhig und besonnen. 

• Wir nehmen uns erst einmal aus der Situation raus. 

• Wir suchen nach einer Pause zeitnah das Gespräch mit dem Kind. 

 

Eltern und Kollegen: 

• SACHE vor Emotion! 

• Ein NEIN darf sein und ist erlaubt! 

• Ein NEIN wird vom Gegenüber akzeptiert! 

• Bei Bedarf holen wir uns Unterstützung. 

• Oftmals hilft es auch eine Nacht drüber zu Schlafen und dann zu Handeln. Das ist völlig 
in Ordnung und erlaubt! 

 

Uns ist es wichtig den Kindern und Eltern in diesem Bereich ein pädagogisches und wertschätzen-
des Vorbild zu sein. 

 

 

4.8. Umgang mit und Nutzung von Medien und sozialen Netzwerken 

Der Umgang mit sozialen Netzwerken und digitalen Medien ist in der heutigen Zeit alltägliches 
Handeln. Um Medienkompetenz zu fördern ist ein professioneller und achtsamer Umgang damit 
unablässig. Die Auswahl der Medien erfolgt anhand pädagogisch und altersentsprechend sinnvoller 
Inhalte und Themen. 

Dies vermitteln wir auch den Eltern. So werden von den Eltern während der Eingewöhnung des 
Kindes KEINE Fotos mit dem Handy gemacht! 

 

Die private Handynutzung der einzelnen pädagogischen Fachkräfte während der Arbeitszeit ist 
NICHT erlaubt!  

 

4.9. Zulässigkeit von Geschenken 

Geschenke und Bevorzugungen können keine ernst gemeinte und pädagogisch sinnvolle Zuwen-
dung ersetzten. Sie gehören NICHT zu den pädagogischen Maßnahmen, die dazu dienen, Kinder zu 
freien Menschen zu erziehen.  



 
 

 
 

Vielmehr können exklusive Geschenke, insbesondere, wenn sie nur ausgewählten Kindern zuteil-
werden, deren emotionale Abhängigkeit fördern. 

 

Es gehört zu den Aufgaben jeder einzelnen pädagogischen Fachkraft, den Umgang mit Geschenken 
reflektiert und transparent zu handhaben. 

Finanzielle Zuwendungen, Belohnungen und Geschenke an Einzelne, die in keinem Zusammenhang 
mit der konkreten Aufgabe stehen, sind NICHT erlaubt! 

 

 

5. Beratungs- und Beschwerdewege 

Eine Beschwerde ist Ausdruck von Unzufriedenheit mit einem Vorkommnis oder einem Zustand in 
der Kindertageseinrichtung. Beschwerdemanagement ist die systematische Auswertung von Be-
schwerden sowie die strukturierte Weiterbearbeitung von Beschwerden. 

Beschwerden sind wichtige Hinweise, die darüber Auskunft geben können, wo Schwachstellen oder 
Fehlerhäufungen in einer Tageseinrichtung für Kinder vorhanden sind. Eltern erfahren über das Be-
schwerdemanagement eine angemessene Behandlung ihrer Unzufriedenheit. 

 

5.1. Beschwerdewege für Kinder 

Die Kinder können ihre Anliegen, Wünsche, Bedürfnisse und Beschwerden in Form von Kinder-
konferenzen und Gesprächen äußern. 

Hier begegnen wir den Kindern auf Augenhöhe und mit dem nötigen Respekt.  

Sie bekommen von uns den Raum und die Zeit sich zu äußern und ihre Anliegen mitzuteilen. Jedes 
einzelne Kind wird dabei von den pädagogischen Fachkräften mit seinen Anliegen ernst genom-
men. 

Dies gilt auch für die Kinder untereinander, z. B. innerhalb einer Kinderkonferenz. 

Hier ist es die Aufgabe der pädagogischen Fachkraft, wenn nötig, zwischen den Kindern zu vermit-
teln und in seinem Handeln Vorbild zu sein. 

Da Kinder ihre Beschwerden nicht nur verbal mitteilen, sondern auch nonverbal, erfordert dies von 
den pädagogischen Fachkräften eine hohe Sensibilität und Aufmerksamkeit gegenüber den Kindern. 

 

 

5.2. Beschwerdewege für Eltern 

Die Eltern können ihre Anliegen, Wünsche, Bedürfnisse und Beschwerden in Form von direkten 
Gesprächen äußern. Hierbei gibt es unterschiedliche Möglichkeiten. Ein Anliegen kann in einem 
kurzen Tür- und Angelgespräch, an Elternabenden oder in den Entwicklungsgesprächen geäußert 
werden. Außerdem besteht die Möglichkeit eines gezielten Gesprächstermins. 

Ebenso besteht für die Eltern die Möglichkeit ein Anliegen schriftlich über E-Mail oder den Eltern-
briefkasten zu äußern. 

Eine letzte Möglichkeit um Anliegen loszuwerden ist der Weg über den Elternbeirat. 



 
 

 
 

Der Elternbeirat ist das Bindeglied zwischen der Kindertageseinrichtung und dem Elternhaus. Er 
trägt zu einer funktionierenden Bildungs- und Erziehungspartnerschaft teil. Für die Eltern ist er An-
sprechpartner in allen Anliegen und hat die Aufgabe diese Anliegen an die Einrichtung weiterzulei-
ten. Er ist für alle Eltern in unterstützender Funktion tätig. Um die Vernetzung zu gewährleisten fin-
den regelmäßige Elternbeiratssitzungen statt. 

Die Eltern haben bei der Äußerung des Anliegens/der Beschwerde natürlich auch die Möglichkeit 
dies auf anonymen Weg zu tun. 

Wir begegnen jedem Anliegen/ jeder Beschwerde der Eltern offen und vertrauensvoll und nehmen 
jedes Anliegen ernst.  

In den Gesprächen achten wir auf eine wertschätzende und vertrauliche Atmosphäre und sorgen für 
ausreichend Zeit und Raum.  

 

 

5.3. Beschwerdewege für Mitarbeiter/innen 

Im Team ist uns eine offene und vertrauensvolle Zusammenarbeit, welche von gegenseitigen Res-
pekt und Akzeptanz geprägt ist, wichtig. Dies ist die Basis guter Teamarbeit. 

Wenn das Vertrauen gegeben ist hat jeder einzelne Mitarbeiter die Möglichkeit sich mit seinem An-
liegen/ seiner Beschwerde direkt an die betreffenden Kollegen, Eltern, Leitung und Trägervertreter 
zu wenden. 

In Teamsitzungen und an Planungstagen hat zudem jeder Mitarbeiter die Möglichkeit Anliegen/ Be-
schwerden, welche das komplette Team betreffen, offen mitzuteilen und die Sichtweise aller Betei-
ligten zu hören. 

Für den einzelnen Mitarbeiter besteht die Möglichkeit in den Mitarbeitergesprächen seine persönli-
chen Anliegen/ Beschwerden anzusprechen. 

Mit den Anliegen/ Beschwerden der Mitarbeiter gehen wir stets vertrauensvoll und respektvoll um. 
Es wird jedes Anliegen/jede Beschwerde der einzelnen Mitarbeiter ernst genommen und gemein-
sam mit allen Beteiligten nach möglichen Lösungswegen geschaut. 

 

 


